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r Aufeinen Blick Die Revision des Baugesetzes weitet sich zur Pleite aus 
Automarkt im September 1983: 
Deutlich weniger 
Neuzulassungen 

Im September 1983 sind in unse­
rem Lande insgesamt 134 neue Mo­
torfahrzeuge in Verkehr gesetzt 
worden. Im Vergleich zum Vorjah-
resmonat, als die Zulassungsziffer 
noch 196 betrug, ist dies eine deutli­
che Abschwächung. In den ersten 
neun Monaten des Jahres 1983 sind 
total 1586 (1909) Motorfahrzeuge, 
einschliesslich der Motor- und 
Kleinmotorräder, in Verkehr ge­
setzt worden, was ebenfalls eine 
deutliche Reduktion bedeutet. Die 
Neuzulassungen an Personenwagen 
hat sich im gleichen Zeitraum auf 
1309 (1510) vermindert. 

Von den 134 neu zugelassenen 
Motorfahrzeugen im September wa­
ren 107 (161) Personenwagen, 1 (0) 
Omnibus, 5 (8) Last- und Lieferwa­
gen, 2 (3) Spezialwagen, 2 (5) land­
wirtschaftliche Traktoren und 13 
(15) Motorräder und Kleinmotorrä­
der. Hinzu kommen noch 4 (4) An­
hänger. 

Bei den Personenwagen führt 
VW mit 13 Zulassungen die Rangli­
ste an, gefolgt von Fiat und Ford 
mit je 9, Audi mit 8 und BMW, 
Opel sowie Subaru mit je 7 Zulas­
sungen. Die 107 Neuzulassungen 
verteilen sich auf rund 25 verschie­
dene Fabrikmarken. 

Preise im Grosshandel leicht 
zurückgegangen 

Die Grosshandelspreise sind im 
Oktober dieses Jahres im schweize­
r i s c h - l i e c h t e n s t e i n i s c h e n  Wirt­
schaftsraum leicht zurückgegangen. 
Der vom Bundesamt für Industrie. 
Gewerbe und Arbeit (BIGA) er­
rechnete Grosshandelspreis-lndex 
ging um 0.3 Prozent zurück. Innert 
Jahresfrist resultierte ein Indexan­
stieg von nur 0,3 Prozent, während 
im Oktober des Vorjahres noch 
eine Zuwachsrate von 1,5 Prozent 
registriert worden war, wie dasßiga 
gestern in Bern mitteilte. Das  Preis­
niveau der Iniandwaren blieb un­
verändert, die Importwaren wurden 
gemäss Index um 1,2 Prozent billi­
ger. Rückläufig waren die Indexzif­
fern insbesondere bei den Waren­
gruppen Rohstoffe und Halbfarbi-
kate (-0,4 Prozent) und Konsumgü­
ter (-0,4 Prozent). 

Bei den Konsumgütern trugen 
hauptsächlich Preisermässigungen 
für Gemüse, Zucker, und Haushalt­
glas zur rückläufigen Gruppenziffer 
bei. Gewisse Preisaufschläge resul­
tierten dagegen für Kaffee, Speise­
kartoffeln, Eier und Tee. 

Der leichte Anstieg des Gruppen­
indexes für Energieträger und Hilfs­
stoffe ist auf höhere Preise für elek­
trische Energie zurückzuführen. 
Steinkohle, Benzin, Dieseltreibstoff 
und Heizöl wurden im Oktober da­
gegen zu leicht tieferen Preisen ge­
handelt. 

Über 600 Einsendungen! 
Zu einem Grosserfolg gestaltete 

sich der VOLKSBLATT-Fussball-
Wettbewerb. Weit über 60Ö Einsen­
dungen mit Prognosen des Liech­
tensteiner Erstliga-Derbys Vaduz 
gegen Balzers flatterten auf den 
Tisch unserer Sportredaktion. Wer 
gewinnt nun die vom Schuh- und 
Sporthaus Risch gesponsorten Prei­
se? Bis gestern mittag zählten wir 18 
Einsendungen mit dem richtigen 
Tip 1:1. Die Verlosung der Gewin­
ner findet in den nächsten Tagen 
unter notarieller Aufsicht in der 
VOLKSBLATT-Redaktion statt. 
Die Namen der Glücklichen werden 
dann in der Zeitung veröffentlicht. 
Zur Preisverteilung werden dann 
"och schriftliche Einladungen ver­
sandt. 

Die Regierung setzte sich dem Verdacht aus, kritische Anregungen der Gemeinden unter den Tisch gewischt zu haben 
Was in der Landtagssitzung vom 29./30. 

Juni bereits Anlass zu ausführlicher Kri­
tik und zu stundenlangen Diskussionen 
gegeben hat, weckt inzwischen auch das 
Interesse zahlreicher Mitbürger in den 
FBP-Diskussionsabenden der letzten 
Wochen. Die Rede ist hier vom weitest­
gehend gescheiterten Versuch der Regie­
rung, den Liechtensteinern unter schwer 
verständlichen Vorwänden eine Revision 
des heutigen Baugesetzes aufzudrängen, 
welches der Behördenwillkür weiter Vor­
schub leistet und die Freiheit des einzel­
nen Bürgers wie auch die Kompetenzen 
der Gemeinden weiter einengt! 

Denn das Vernehmlassungsverfahren 
zum neuen Gesetzesentwurf, der - wie 
eingangs erwähnt - nur von den politi­
schen Nachbetern in der VU-Regierungs-
fraktion den pflichtgemässen Applaus er­
hielt - nahm seinerzeit einen äusserst un­
befriedigenden Verlauf. Im Gegensatz zu 
der falschen und in dieser Form irrefüh­
renden Information, welche die Regie­
rungsmehrheit derzeit unter die Leute 
bringen will, fand der Gesetzesentwurf 
der Regierung keineswegs nur Zustim­
mung in den Gemeinden. Das Vernehm­
lassungsverfahren geriet vielmehr in den 
meisten Fällen zu einer peinlichen Pleite. 
Gemeindevertretungen im ganzen Lande 
setzten sich vielfach sehr ausführlich mit 
dem Vernehmlassungsentwurf auseinan­
der und erstellten beachtliche Mängelli­
sten, die sie der Regierung ZUP. Kenntnis­
nahme übermittelten. 
• So formulierte beispielsweise die Ge­
meindevertretung von Balzers Bedenken, 
weil ihrer Meinung nach das Mitsprache­
recht der Gemeinden im revidierten Ge­
setz unzureichend berücksichtigt wird. 
Nur einer von vielen Einwänden aus Bal­
zers: obwohl der  Bauaufseher der Ge­
meinde vom Land vereidigt ist, darf er 
seit einiger Zeit nur in Begleitung eines 
weiteren Beamten vom Bauamt auf Bau­
stellen gehen und doit die üblichen Kon­
trollfunktionen ausüben. 
• Der Gemeinde Vaduz wurde eine 
neue, öffentlich aufgelegte Bauordnung 
wieder auf den Kopf gestellt, weil die 

Regierung eine Reihe von Mängel darin 
entdeckt haben wollte. Die Vaduzer 
Bauordnung, die öffentlich ausgelegt 
worden war, entsprach indessen einer 
Musterbauordnung, die vom Bauamt er­
arbeitet wurde. - Dass das Bauamt in 
mancher Beziehung weitab von der Re­
gierung ist, weiss man schon lange. Dass 
man von der Regierung aus versucht, 
einer Gemeinde,schlicht und einfach eine 
öffentlich aufgelegte und genehmigte 
Bauordnung hinter dem Rücken der Bür­
ger wieder umzukrempeln, zeugt von der 
Konfusion, die heute in dieser Beziehung 
(und nicht nur in dieser) in unserer Poli­
tik herrscht. 
• In Mauren befassten sich die zuständi­
gen Organe der Gemeindevertretung 
stundenlang mit dem Vernehmlassungs­
entwurf zum neuen Baugesetz. Schliess­
lich kamen sie zur einhelligen Auffas­
sung, dass hier ein untauglicher, in allen 
Bereichen überarbeitungsbedürftiger 
Entwurf vorgelegt werden sollte. Der Ge­
meinderat von Mauren empfahl der Re­
gierung, dem Gesamtentwurf zu überar­
beiten. Zur Illustrierung der Mängelliste, 
legten die Maurer ihrer Stellungnahme an 
die Regierung einen zweiseitigen Brief 

mit mehr oder weniger wahllos und ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit aufgeliste­
ten Schwachstellen des neuen Gesetzes 
bei. 
• Die Gemeinden Schellenberg und 
Ruggell sprachen sich für die Aufnahme 
eines speziellen Bewilligungsverfahrens 
für Kleinbauten aus. Es sollte ihrer Mei­
nung nach in Zukunft Sache der Gemein­
den selbst sein, über kleine Anbauten zu 
entscheiden, anstatt das Bauamt zu be­
mühen und damit den ganzen Amts­
schimmel zwanzig Mal zum Wiehern zu 
bringen. Zwar wurde die Anregung (im 
Gegensatz zu vielen andern) in den Ent­
wurf aufgenommen. Aber auch wieder 
nur unter der Bedingung, dass ein ent­
sprechender Gemeinderatsentscheid 
nicht innerhalb von vierzehn Tagen vom 
Bauamt umgeworfen werde. Die Beam­
tenwillkür soll also bleiben. Die Gemein­
den werden mit Scheinentscheidungs­
kompetenzen abgespeist. 

Peinliche Rechtfertigungsversuche 
Dabei ist es nachgerade peinlich, wie 

das Lager der derzeitigen Regierungs-

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Partei-Sekretariat 
Das Partei-Sekretariat der FBP, 

das seit anfangs Oktober (am Sitz 
des VOLKSBLATT in Schaan) offi­
ziell von Parteisekretär Edgar Nipp 
geleitet wird, steht als Dienstlei­
stungseinrichtung der Partei für ihre 
Mitglieder und Freunde sowie für 
alle interessierten Mitbürgerinnen 
und Mitbürger im Lande zur Verfü­
gung. Der  Parteisekretär, dem Frau 
Marlen Frick-Eberle als Mitarbeite­
rin zur Seite steht, wird am Montag, 
Dienstag und Donnerstag jeweils 
nachmittags Präsenz leisten. Telefo­
nisch erreicht man das FBP-Sekre-
tariat während der Bürostunden 
(täglich von Montag bis Freitag) 
über die Tel. Nr. 25395. 

Das Umschalten auf DRS hat sich gelohnt 
Zum TV-Filmdokument über «Die letzte Monarchie deutscher Zunge» 

In Hunderten' von liechtensteinischen 
Haushaltungen wurden am Sonntag 
abend kurz vor'2L>UJMr die'Fcrnsehgeräte 
auf den Deutschschweizer Kanal umge­
schaltet. Tausende müssen es in .der 
Schweiz selbst gewesen sein, die das 
Filmdokument über «Die letzte Monar­
chie deutscher Zunge» gesehen und ge­
hört haben. Alphons Matt erstellte den 
mehrfach angekündigten einstündigen 
TV-Beitrag zusammen mit dem Regis­
seur Alf Bernhard. 

Das Umschalten auf den Schweizer Ka­
nal hat sich gelohnt. Denn auch für den 

Liechtensteiner Zuschauer, bei dem man 
die sehr prägnanten Randinformationen 
über die Entstehung und Geschichte von 
Land und Fürstenhaus als bekannt vor­
aussetzen musste, wurde die Bildschirm­
begegnung mit dem eigenen Fürsten 
streckenweise zu einem eindrucksvollen 
Erlebnis. Der immerhin siebenundsieb-
zigjährige Monarch glänzte mit seinen oft 
pointierten, aber auch weisen und vor 
allerm humorvollen Antworten. Er 
strahlte natürliche Autorität aus, die 
nicht nur Respekt, sondern auch Zunei­
gung und Verehrung erheischt. 

Die Baustatistik für  das dritte Quartal 1983: 

Weniger Bewilligungen, grösseres Volumen 
Im dritten Quartal 1983 wurden in un­

serem Lande 89 (106) eingereichte Bau­
pläne bewilligt, welche ein Bauvolumen 
von 114940 (107478) Kubikmeter umfas­
sen und deren Wert gemäss Kostenvoran­
schlägen 37 (32,1) Millionen Franken be­
trägt. Im Vergleich zum 3. Quartal 1982 
sind dies 17 Baubewilligungen weniger, 
doch liegt das Bauvolumen um 6,9 Pro­
zent höher und der Bauwert um 15,1 
Prozent über den letztjährigen Zahlen. 

• Wie aus der vom Amt für Volkswirt­
schaft veröffentlichten Baustatistik weiter 
hervorgeht, entfallen 47 Prozent des be­
willigten Bauvolumens auf den Woh­
nungsbau, 36 Prozent auf industrielle und 
gewerbliche Bauten, 5,1 Prozent auf 
landwirtschaftliche und 11,9 Prozent auf 
öffentliche Bauwerke. Im Vergleich zum 
letztjährigen Bewilligungszeitraum hat 
sich der Wohnungsbau leicht abge­
schwächt/Während zwischen Juli und 
September 1982 noch 84 Wohnbauten be­
willigt wurden, sind es 1983 noch 72 Be­
willigungen mit einem Bauvolumen von 
54077 (64485) Kubikmeter und veran­
sch l ag t en  Kosten von 22,9 (24,6) Millio­
nen Franken. Ebenfalls schwächer fielen 
die Bewilligungen bei den landwirtschaft­
lichen Bauten aus, von denen 4 (5) bewil­
ligt wurden, die ein Bauvolumen von 
5816 (13561) Kubikmeter und Kosten 
von 855 400 Franken (1,3 Millionen Fran­
ken) nach sich ziehen. 

Mehr Industrie- und Gewerbebauten 
Mit 10 (8) Bewilligungen und einem 

Bauvolumen von 41387 (19136) Kubik­
mete r ,  das Kosten von rund 4,8 Millionen 
Franken (3,8 Millionen Franken) verur­

sachen wird, liegen die Bewilligungen für 
industrielle und gewerbliche Bauten hö­
her als im vergleichbaren Zeitraum des 
Vorjahres. Bei den öffentlichen Bauten 
liegt die Zahl der Bewilligungen mit nur 3 
Projekten (im Vorjahr 9) unter der Vor­
jahresziffer, doch liegt das Bauvolumen 
mit 13660 (10296) Kubikmeter höher als 
im letzten Jahr und auch die Kostenvor-
anschläge haben sich von 2,4 Millionen 

Franken auf 8,4 Millionen Franken er­
höht. 

Der Bauwert der  öffentlichen Bauten 
entspricht einem Anteil von 22,8 Prozent 
an den gesamten Kostenvoranschlägen, 
während der Anteil des Wohnungsbaus 
62 Prozent, jener der  industriellen und 
gewerblichen Bauten 12,9 Prozent und 
jener der landwirtschaftlichen Bauten 2,3 
Prozent beträgt. 

Im dritten Quartal 1983 wurden in unserem Land insgesamt 89 eingereichte Baupläne 
bewilligt, die ein'Bauvolumen von 114940 Kubikmeter umfassen und deren Wert 
gemäss Kostenvoranschlägen 37 Millionen Franken beträgt. Das bewilligte Bauvolu­
men verteilt sich wie folgt auf die einzelnen Kategorien: 47 Prozent Wohnungsbau 
(unser Bild von gestern zeigt einen solchen in Schaan), 36 Prozent industrielle und 
gewerbliche Bauten, 11,9 Prozent öffentliche Bauten und 5,1 Prozent landwirtschaftli­
che Gebäude. (Bild: eddy) 

Dass Fürstin Gina im Umgang mit Me­
dien begabt und bei den Medienschaffen- ' 
den selbst deshalb auch besonders beliebt 
ist, weiss man seit langem. Dementspre­
chend kam sie auch am Sonntag" abend 
glänzend zur Geltung. Umso schwerer 
musste die Aufgabe für Erbprinzessin 
Marie Aglae werden, die - für alle, die sie 
persönlich kennen - weit unter ihrer 
wirklichen Ausstrahlungskraft blieb. Die 
sonst hervorragende Kameraführung (na­
mentlich bei den Interviews mit dem Für­
sten, der Fürstin und dem Erbprinzen) 
hätte hier um einiges besser sein können. 

Denn gerade wer mit dem Fernseh­
schaffen schon in Berührung gekommen 
ist, der weiss, wie manipulierbar dieses 
Medium ist; auch wenn dies - wie im 
vorliegenden Falle - sicher ohne Absicht 
geschah. 

Was die Präsentation von Erbprinz 
Hans Adam angeht, so gibt es nichts zu 
kritisieren: weder an den Kollegen vor 
und hinter der Kamera, noch" am künfti­
gen Fürsten von Liechtenstein. Seine 
Antworten auf die Fragen von Alphons 
Matt waren sachlich klar und machten 
deutlich, dass der Erbprinz sich sehr sorg­
fältig auf seine künftigen Regierungsge­
schäfte vorbereitet, hat. 

Wir in Liechtenstein wissen, dass wir 
das (aus unserer Sicht) sehr gelungene 
Filmportrait des Landesfürsten und sei­
nes designierten Nachfolgers zu einem 
grossen Teil Alphons Matt verdanken. 

Es brauchte nicht nur sein Interesse zu 
unserem Land und seine vielfachen, per­
sönlichen Beziehungen, um ein so ausge­
wogenes Filmdokument zu konzipieren, 
sondern auch seinen langjährigen, engen 
Kontakt zum Landesfürsten. Das Ver­
trauen, das sonst zwischen einem Journar 
listen, und seinem Interviewpartner erst 
wachsen muss, um den zweiteren so offen 
und ungekünstelt sprechen zu lassen, war 
längst vor den Aufnahmen zu diesem 
Filmdokument vorhanden. Der Film wird 
dieses Vertrauen nur noch unterstrei­
chen. Zu Recht. 

Was Alphons Matt an Liechtenstein-
Informationen in diese Interview-Sen­
dung hineinpackte, will erst gelernt sein, 
sie waren für die Zuschauer ausserhalb 
Liechtensteins sicherlich ebenso interes­
sant, wie die Aussagen des Landesfürsten 
oder des Erbprinzen selbst. Z u  diesen 
(für den nicht liechtensteinischen) Zu­
schauer gehörte auch die zu Beginn der 
Sendung abgeklärte Frage, warum man 
zu einem Fürsten eigentlich Durchlaucht 
sage. W B. WOHLWEND 
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